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ALLGEMEINE BEMERKUNGEN 

Der vorliegende Plan erscheint in einer Zeit, in der sich 

das Fach Deutsch in Universität und Schule in einem Um¬ 

bruch befindet. Der Umbruch ergibt sich aus der Entwick¬ 

lung der Wissenschaft selbst, die in einem Prozeß der Ent- 

ideologisierung begriffen ist; er vollzieht sich aber auch 

durch Drängen von außen, wobei pragmatische, politische 

und soziologische Größen ändernd eingreifen. Da der Prozeß 

noch nicht abgeschlossen ist, trägt der Plan vorläufigen 

Charakter; er bewegt sich zwischen den Fronten und will 

den Prozeß nicht aufhalten, sondern fördern. Aus dem Wechsel¬ 

spiel von freier Entscheidung und Verpflichtung ergibt sich 

die Verantwortung des Deutschunterrichts nach verschiedenen 

Seiten hin. 

t ' ' . ■ ' ' , ‘ ' • . ' * . ' ; - 

■ - ■ : / . ' ■ ■ s / 

Aufgaben des Deutschunterrichts 

Im Rahmen einer wissenschaftlichen Grundbildung, die das 

Gymnasium vermitteln soll, stellen sich dem Deutschunterricht 

zwei Aufgaben: 

■ 1) Sprachliche Grundbildung 

2) Literarische Grundbildung 

,Die sprachliche Bildung ordnet den Deutschunterricht bis 

zu einem gewissen Grade neben den Unterricht in den Fremd¬ 

sprachen, räumt ihm aber eine Vorzugsstellung ein, weil 

seine geringeren Sprach- und Verstehensschwierigkeiten eine 

tiefgreifendere Betrachtung sprachlicher Phänomene zulassen. 

Innerhalb der literarischen Bildung ist dem Deutschunterricht 

deshalb auch die Behandlung von Übersetzungen zu übertragen, 

sofern die Texte nur sehr schwer oder gar nicht in der 

Originalsprache zugänglich sind. 
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I. Sprachliche Grundbildun,^ 

?.®.r. ^er Schule iat wesentlich von sprachlichen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten abhängig. Sie zu entwickeln 
und zu pflegen,ist vordringliche Aufgabe des Deutsch¬ 
unterrichts. 

Schüler bringen unterschiedlich entwickelte Sprachtertig- 
keiten mit zur Schule. Psychologische und soziologische 
Gegebenheiten wirken bei der Ausbildung der Sprachtertig- 
keix hemmend oder fördernd mit. Soll aber Chancengleich¬ 
heit beim Start in der höheren Schule so weit wie möglich 
verwirklicht worden, so wird os für den Erfolg in allen 
lächern der Schule wesentlich darauf ankommen, Sprach- 
hemmnisae gezielt und systematisch abzubauen. Die sprach¬ 
liche Bildung gibt dem Fach Deutsch einen Grundlagen- 
charakter, aber auch eine dienende Funktion, sie hebt 
zum Toil die ''Eigenständigkeit'' des Faches auf. 
Sprachliche Bildung geschieht durch Sprache, ihr Ziel 
ißt ein kritisch bewußtes Sprachverhalten. 

1 ) Sprachhancllungen 

Sprachhandlungen gehören zu den anthropologischen Grund- 
gcgebenhoiten und zu den Formen des menschlichen Mit— 
einandersems. Durch Sprachhandlungen toilt der Mensch 
mit, oder go wird ihm durch Sprachhandlungen mitgeteilt. 
Durch Sprachhandlung entsteht ein Zusammenleben im 
Sprechen, im vernünftigen Gedanken, der Sachen und Per- 
Eonen vorstellt. In der Sprache hat der Mensch sich selbst 
und die Welt. Sprache erfaßt so die Subjekt- und Objekt- 
seito des Daseins. Die Sprachsituation weist auch Rollen 
zu, wenn auch nicht definitiv; nur wenn die Rollen ver- 
tauGcht werden können, wenn der Sprechende zum Hörenden 
und der Hörende zum Sprechenden werden kann, entsteht 
Sprache, die im strengen Sinne nie monologisch ist. V/enn 
man auch mit sich allein sprechen kann, oo ißt dieses 
Sprechen, sofern es nicht pathologisch ist, intentional 
aui gemeinte Gegenstände odor Porsonon gerichtet. Sprechend 
ist man, indem man auf Erwiderung anspricht. 

a) Hören auf den anderen 

Das sprachliche menschliche Miteinander geschieht in der 
Dialektik von Zueinandersprechon und Aufoinanderhören. 
Beide Formen der sprachlichen Kommunikation müssen im 
Deutschunterricht geübt und kultiviert iferden. Das Auf- 
den-anderen~Hören ist aktive ÎTachgestaltung dessen, was 
einem gesagt wird, es ist kein Schweigen; so gehört es 
auch zu den Sprachhandlungen. Das Hören hat die Tendenz 
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au.c Erwiderung. Nur eo iot die Wechäelseitigkeit eines 
Gesprächs gev/ähz^leistet. Man muß sich hörend etv/as 
oagon lassen, um Ankert geben zu können. Eine Sache 
v/ird im Gespräch solange hin und her gesprochen, bis 
sie durchgesprochen ist. 

^Prechon mit den anderen 

Das Sprechen gestaltet die V!eit dos sprechenden Menschen 
ira Ausdruck. Da Sprechen auf Hören angewiesen ist, hat 
es wie dieses vergesellschaftende Funktion. Sprechen- 
können und Sprechenwollen sind unerläßlich Voraussetzungen 
moncchlicher Gesellung, wobei ea vorerst weniger auf 
Gosprdcbsfertj.gkeit als auf Gesprächav/llligkeit ankomrat. 
mir wer sprechen will, kann auch sprechen. Die Aufhebung 
ücr Diskrepanz zw'ischen Sprechenvollen und Sprechenkönnen 
ißt Aufgabe des Sprachunterrichts, Er muß daher natür- ' 
liehe Sprachsituationen schaffen, die altersgemäß aind 
unci zuxu Sprechen reizen. Damit fällt dem Sprachunterricht 
eine bodeutsame geaellochaftliche Funktion zu, die nicht 
oder nicht allein im Vermitteln von Sprachwicaen geleistet 
werden kann; eie macht Sprachsituationen erforderlich, 
in denen Sprache oirgfibt und in Einstellung auf die Si¬ 
tuation ständig korrigiert v/ird. 

c) Lesen 

Lesen und Schreiben gehen schon über die einfachen anthro¬ 
pologischen Bestimmungen hinaus, sie gehören zum Bereich 
dor Kulturtechniken. Losen erlaubt don sprachlichen Um¬ 
gang über begrenzte Zeiten und Räume hinaus. Lec-en wird 

?o Yfeoontlichen Traditions— und Kommunikationsträger. 
Loaon geschieht in den Formen dec Fürcichlooeno und des 
Vorlesenn. Dac Fürsichleee-n ist nur sinnvoll, wenn es 
zum Verständnis des Gelesenen führt. Die beste Kontrolle, 
ob das Ziel erreicht ist, gibt die mündlich® odor schrift¬ 
liche Wiedergabe. Trotz aller Vorbehalte kann auf über- 
ßchlagendea Lesen, das der ersten Information dient, 
nicht, verzichtet v/erden. Daß Ziel rechten Lesens ist je¬ 
doch^ die Durcharbeitung eines Tentes in kritischer Distanz 
und die- Erfahrung, daß Lesen Bereicherung ist. 
Dac Yfo.hHone Lesen ist in gleicher Weise zu unterbinden, 
Vf io dao Lesen zu fördern ist. 

Darj Vorlesen kann dann nie geglückt betrachtet werden, 
Vfonn der Zuhörer gerne zuhört und der Loser Freude am 
Verlesen gewinnt. Daß kann aber kaum beim bloßen Ablesen 
geschehen; lautca Losen, das die Schule fördern eoll, ist 
schon ein Akt des Hachgestalteno, das in ßeiner Struktur 
don Sinngehalt, die Klanggestalt und die rhythmische Bo- 
Yfögung des Testes heraushören läßt. 
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d) Schreiben 

Schreiben hält Sprache fest. Diese Tatsache setzt eine 
Hemmung durch das Wissen, daß Fixiertes jederzeit vorge¬ 
zeigt werden kann; gerade mit Geschriebenem wird man 
beim Wort genommen. 

Der hohe Grad der Verantwortlichkeit Uber den Augenblick 
hinaus erfordert eine besondere Sorgfalt in der Ab¬ 
fassung von Texten. Was geschrieben steht, bekommt seine 
Bedeutung. Belanglosigkeiten werden in der Regel nicht auf¬ 
geschrieben. Um zu schreiben, bedarf es des Schreibwürdigen. 
Nur wer etwas zu sagen hat, hat auch etwas zu schreiben. 
Eindrücke, Einfälle, Erfahrungen und Wissen al-lein genügen 
nicht zum Schreiben; hinzu kommen muß der Wille zur Ge¬ 
staltung in Klarheit, Genauigkeit, Übersichtlichkeit und 
die Absicht, eich in einer dem Stoff und dem Zweck ent¬ 
sprechenden Stilform schriftlich auszudrücicen. 

_D e nk h and1ung e n 

Sprachfähigkeit, wenn sie nicht Verbalismus sein will, ent- 
vickelt sich in dem Umfang, in dem sich Denk-, Vorstellungs¬ 
und Gefühlokräfte entwickeln. 
So ergibt sich, daß diese Kräfte ausgebildet und gepflegt 
werden müssen, um zum rechten Sprachgebrauch in seinen 
verschiedenen Formen zu gelangen. 

a) Ansehauen 

Bie Anschauung ist eine bestimmte Blickrichtung auf eine 
Sache oder Person. In dieser Blickrichtung werden dem Menschen 
sinnliche Daten im aufmerksamen Hinsehen ,und Beobachten ge¬ 
geben. Anschauung vergegenwärtigt einen Gegenstand; sie stellt 
eine Sacho vor, bei der man verweilt. Soll man sich bei der 
Anschauung auch Zeit lassen, so ist sie doch kein passives 
Hingegebensein an Eindrücke. Anschauung ist das Ergebnis einer 
Tätigkeit, eines bewußten Sehens und Boobachtens. Genaue An¬ 
schauung ist die Voraussetzung eines exakten Denkens. 

B) Denken 

Denken, im weitesten Sinne gefaßt, ist wohl der entscheidemste 
Wesenszug des Menschen. Denken schafft dem Menschen seine 
Weit, seine Ordnungen und Strukturen. Darum gilt es, das 
Denken in jedem Unterricht besonders zu fördern. 
Das Denken äußert sich im Denken an etwas, womit Gegenstände 
in Gedanken gegeben werden, im Denken über etwas, womit 
eine Beurteilung des Gedankens vollzogen wird, im Nach¬ 
denken, .in dem ein Sachverhalt klar und deutlich vergegen- 
vartigt wird. Schließlich ist der Mensch in der Lage, über 
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das Denken selDst nachzudenken. Denken sielt auf Richtig¬ 
keit, in höchster Vollendung auf Wahrheit. Auf diesem 
Wege ist es Regeln unterworfen, die mit Vergleichen, 
ßtimmen, Zerlegen, Unterscheiden, Zusammenfaasen, Schlichen 
zu umschreihen sind. Alle diese Formen und Prozesse übt 
der Mensch selbst in dor Alltliglichkcit, bewußt und vor¬ 
wiegend im Bereich der Wissenschaften. 
Die Regelhaftigkeit des Denkens schließt bestimmt© Denkge- 
wohnheiton und vor allom Freiheit des Gedankens nicht aus. 
Das anzußtrebonde Ziel in der Schulung dea Denkens aolJ-to 
sein: selbständig richtig danken. 

c ^ Pr o b1emorkönnen 

Der Denkende wird erfahren« daß das Donken nicht nur 
Fragen loot, sondern auch Fragen stellt, Streitfragen 
schafft, Fragliches aufgibt und Fragwürdiges auidockt. 
Das Erkennen von 'Zweifelhaftigkeit ist Sache dos Denkcnb,. 
das sich dom Problem stellt, eich beim Stellen des Problem^ 
aber nicht beruhigt, es sei denn, ___ ___ ___ > das Problem erweise 
sich als Aporio, als vregloaigkoit. Der Lonoch, aor handeln 
muß, wird die Feststellung machen, daß dis Reflexion in 
manchen Füllen vorzeitig abgebrochen worden muß, daß Ent¬ 
scheidungen ihn drängen. Doch wird dor äonkonde Mensch 
die unbedachte Tat um dor Tat willen meiden. 

3) Kritisches Wisnon um Sprache und Denken 

Sprach- und Denkhandlungen vollziehen sich nach Regeln. 
Sie zu wissen, ist zum rechten Gebrauch nicht unbedingt _ 
notwendig, sie werden durch Nachahmung meist unbewußt riche g 
übernommen. Auf einer bestimmten Stufe des Bewußtseins, 
die zu bilden Aufgabe dos Gymnasiums ist, unu ooll^ 
der Mensch auch wiesen, was er tut, warum und wozu er er- 
was tut. Die Reflexion aoll ebenso zu genauerem Differenzieren, 
im Sprachgebrauch führen wie zur Einsicht in die^Leiatun^ 
der Sprache für den einzelnen und die Gesellschaft. 
Besondere Schwierigkeiten ergeben sich bei dor Sprachbe- 
trachtung dadurch, daß man sich dom komplizierten Gegen¬ 
stand Sprache auf verschiedene Weise nähern kann. Das Gymna¬ 
sium wird bei dem gegenwärtigen Stand der Diskussion gur 
daran tun, sich in dom Bereich zu bewegen, in dem weit¬ 
gehende Einhelligkeit der Meinungen herrscht. Jo weiter 
das Reflexionevermögen fortschreitet, um co weiter kann 
das Feld der Betrachtungen gesteckt werden», daß hat zur 
Folge, daß die Sprachbetrachtung den Doutochunterricht 
vom Anfang bis zum Ende zu begleiten hat und nicut au. 
Endo der Mittelstufe abgebrochen werden darf. 
Durchgängig muß zum Bewußtsein gebracht werden, daß lorm^n 
und Funktion der Sprache in a tot er Abhängigkeit zuelnano.c«. 

I 
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stehen, daß sio mir abstrakt im Sinne einer Systematik 
oder auf Grund mothodicoh-didaktisoher Absichten ge¬ 
trennt werden können« Unbestritten dürfte gölten, daß 
Wort und Satz nlo sprachliche Grundeinheiten su botraohten 
sind, \7eiterhin dürfte unbestritten sein, daß dio Grund¬ 
einheiten Wort und Satz, um zu sinnvollen Aussagen und 
zur Wirkung zu kommen, einen anthropologischen und sozialen 

Kontext haben. 
Daraus ergibt cioh folgende Einteilung der Sprachbesirachtuixg. 

&) Formenlehre - Morphologie 
b) Boziehungslehre - Syntax 
c) Bedeutungslehre ~ Semantik 
d ) V/irimngelehre - Pragmatik 

a) Formenlehre - Mornhologie 
****** ^■ xmn,'»V*7*.<K;r ir* as.'. 

nur die formale Anwendung von 
wird der Vielschichtigkeit der Sprache 

rache nota/endig sein, die Grundbegriffe 
mmatik zu vermitteln. Man tut daboi gut 
Sn 

Ein Sprachunterricht, der 
Regeln im Augo hat, wird uw vauaü^u.lwu 
nicht gorooht. Formenlehre der Sprach© kann in der Schule 
nicht Selbetzweck sein. Es wird aber im Sinno eines exakton 

Sprechens über 
der formalen G: 
daran, dio allgemein anerkannten und auch in den Fromd- 
eprachen gebrauchten Termini zu verwenden. Dies cchlioßt 
nicht aus, daß man dazu Doutungohilfon gibt, dio aus einem 
anderen Begriffeboroich genommen sind. Die grammatische 
Terminologie ist nicht als Definition zu verstehen, sondern 
als Arbeitsmittel zur Kennzeichnung sprachlicher Sachver¬ 
halt o und als Mittel zur Klassifizierung. Man wird nicht 
verzichten können auf die Benennung der Wortarten, der 
Zeitformen, der Formen des Haupt- und/Nebensatzes und der 
Satzteile; Satzbilder können zur Veranschaulichung gute ^ 
Dienste leisten. Zu behandeln sind ferner die Grundbegriffs 
der Phonetik, die Formen der Wortbildung, der goochicht— 
liehe Aspekt der Sprache, Bedeutungswandel, Systemaspoktc 
dor Sprache, Wort-“und Begriffsfelder, Ordnungsmoiaente, 

Sprachvergleich. 

b) Beziehunrglehre - Syntax 

Das Wort erscheint in der Regel im Rahmen der Redeeinheit 
eines Satzes; go steht es in geordneter Beziehung su 
anderen Wörtern« Durch diese Beziehung erhält das Wort 
Beinen mehr oder weniger definitiven Sinn, da die Bedeutung 
eines Wortes nur durch andere ¥ orte angegeben worden^kann. 
Geordnete Beziehungen und Strukturen dor Sprache bilden 
die Syntax in weitesten Sinne« Wie weit sich die ßtruktura- 
listieche Sprachbetrachtung für die Schule methodisch aux- 
arbeiten läßt, bleibt zwar abzuwarten, doch sollte sich 
dio Schule den Erkenntnissen und Vorsuchen der_ Zeichen- 
theorie des Strukturalismus gegenüber aufgeschlossen 

zeigen. 
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·c ) J3eß.c~~!}rc - Sei:1~ntik 
Das Grundph~~nomcn aller Sprache ist dao Zeicbc-in mit 
Bedeutung. Dae cinnvolle Wort hat seine Bedeutung, 
es meint etl<ma, fü·mnoch i1Jt daa WoJ..•t keino bloße Wieder­
gabe von crh;f~n 9 eo gcato.ltl~t dao ~ 1·ml3 ers meint~ ßprach­
lich 1 es vcrb~.ndcrt in der Klärung de.o, wao e::: moint f 
und die Situation, in dar dao Gemointe und der Meinende 
atcben. 

u) Wi rl::~e: l.e h ~~Prnilll..!.2.:t i~ 
Das Wort wird nm .)~w.r..ndc;;i goi:iprocfrnn und n.wir'.it an jcrnandon 
gerichtet. So iot d20 Wort auf oino bestimmte Situation 
zugcu chnitt~n und Goh~fft Situationono N8b0n dom Spr~oh­
kontaxt iat auch der coziulr Kontext zu botrnchten 9 wenn 
man oin Wort cdar WortgeftlgG veratol1en will. Spruche dient 
alo coziule Kle.rnrn.er; ds.ro:us sind mwh die Sc.nktio110n 1 

geg0n o.bweichend.00 Sprcchvcrhv.l tcn zu \rG•:stehcn. Durch 
Sonderanrachen wird Solidarität und Selbstbcwußtcein von 
Gl"''P"" "'·"' - '·n "''·'+~:x~l-+ · l- J:''-#l.;.. C').U J& ~O, ..! .., V fl 

Eci d er Pragm~tik darf nicht vcrgcsuon werden 9 daß die 
Sprache ~uch al0 Mittel dor Ttiunch~ng und M~nipulicrung 
diente Di~ \"erunk1aren<lo, vsrfUhre:m·:i0 Funkti9n der Sprache 
muß bmrußt ga~ncht werdon. Di eGe Möglichkeit der Spr~cho 
\·;ird ~ieh gegcbonanfullc.; an Vor1Etutbarungen 9 Komr:rnn:Lc.~ul; s , 
Stelln:n,snv.i:m1on, r„ber auch an Briefen unc1„ .Autobiographien 
aufzeigen lasasn. 
WiBoe111~r.JO~ iolcßir-rnhe Fro.geot~ülun[Jon können hier ihren 
Ort h~bcn. 

4) ~E!~C _h<~.f: tSl2E~ 

Die ochriftliche D;:~rr;tnllung muß U1)cr (la ti 1 was gci'2rtinhin 
unter Aufoatzorziehung vc:rstandcn Hirc!. 9 hinP;twgcJhcn~ Nur 
so wird oo geli:ngon, Schülern e:1.n Vorhlil tnJr; zum Schreiben 
zu verrü tto1n. Schre:i.bem c2e1"f nicht von clor Aiwnahnc-
oi tuation (,~er Kl&&fH1m1rbed„ t oder dGr Hs.ui;;l?,rbGit h~r ba­
grifi' c11 uc.n:dcrn.o Auch dc1r Untarric:1t no11 Anlu.ß zum Schreiben 
gebon1 nicht nur zum Ei t r.:;. 1Jln·0J.l,(1n oc1e'!' Abi:wh:i:eiban„ IU01:-zu 
·rrnrcl c:n oich vrc,hl Situatio:rn:n o:'Lß1'1t:mr in dmwn ein Sach-­
verlw.l t klar u:o.tl bündig cür; Auf3gu,:ng8pmikt odor Zursi:~:2oen­
fucGun~ fornuliort werden eoll. Hiorbei mU&~Gn - wie bei 
jeder Zußeru~z - die Fra"eatellun~en'Ubor~chuubcir ecin; 
der Erfo.hrun~ ·:- und Wit;r:..enshorizont den· Schüler dnrf nicht 
überzoßon ve~don. Die Aufmcrk~amkeit für dau Nlichetliegonde 
iot zu weckG,n 1 bevor man 11 13edoutuames 11 angeht. 

a) }fornierte FoJ:.'men ßch:cift licher Äußsrunt;: 
~ ~ ~~~'"'----~-- . -

Dor zu fordernde Spielrcum ist in einzelnen Fällen sobri!t­
licher Äußerung GiJ1zuec:h:::·änkon, doch nie b:l.:'J zur· Gcsichts­
und.. Charakt 0rJ..oriigkei t, der. Stillosigkeit also. Strenge 

8 



.., 

8 

Normierungen gibt es e.ußor don Regeln dor Recht scbre:ihung~ 
Zeichonsotzun.g, Grammatik, die für jcdo schriftU..che 
Fixierung gelten, j_m SchriftYerkehr~ bei dem Schreiber: 
und Adraaoaten weniger als Poroon denn ala Roll enträ~~r 
fungiercnr so z.B. im Gescbäftsverkchr , im Sehrlftwcc.:h:J• ~·: . 
mit Bohördcn und Institutionen . Hier herrscht vor allem 
der FormZ"\'fang, zu dem auch Saohlichkci t gehört: de::­
rationellc Bearboi tung erl!löt;licht. SG.ChZ\·:ang boö ~;t rn.rnt 
schriftliche Äußerungen, bei denen ein Sachvcchalt exakt 
wiedergegeben oder dargestellt werden muß~ so ~.B. bei 
Kleinformen der GGbrauchDpro!a wie etwa Anzeigen, Ge­
brauchsanlei tungenr Vorschr iften, Ku1?~~proto~;:ollen 9 KJ :-1r:-t·n::n­
texton. Aber auch umfangrcic bcre Df:i.rs to 11 ungen Yd.c di s 
Fh::ierung von Godan.1rnngLingcn ~ Inhf:ü tsangnben 9 fü~griff.s-­
bcstimmuDßen, Tex:to.um·rnrtung bedürfen noch der Ifo:ti1ÜG~un:~· 
Je komplc::er dio schriftliche Äußerung ist, um rio mehx: 
Frcihoi tero.um muB gewährt vrnrden; disa gilt vo:c nllem für 
Formen, dia ej_nc Stellungnahme oder Wer-tUiiß .fordG:r. n, '. ri 1:~ 
oa etwa beim Probleme..ufec.tz der Fall ist 9 wenn auch hL11_· 
spozifincho Aufbauprinzipien, durchsichtig{;1 G0dan.kenfi.1hrL1:Jg 
und bündige Schlußfolgerungen zu fordern sind, 

b) FormGn freier Geotnltung 

Die zunehmende Y0rs~whlichung im öff entliehen Lehen 19.ßt 
die schöpferischen irföglichkei ten dee Mensclrnn unter Ulll·- · 
stb.nden \rerkUmmern. Dar zu ford.crrnle Gegonbegr:i. ff zur 
Versachlichung ist aber cuf koinen FBll die Unaachlichl~oit, 
sondern die etimmige Einbildungokr~ft, ohne die am Ende 
auch die Sachlichkeit nicht -auskommt. 
Die einfachste Form der freien Gestaltung ist die spont~ne 
Erzählun6; euch der Bcricbt \·rird forma.l nicbt eind.et;tig 
bestic:..mbar eein 1 eher schon die Schild.0run2;. :Bei dß!l t1chrift­
lichen D~rstellungen wird man auf solbBtändiCG G~Gtalt~l~P­
verouche nicht varzichton dürfen. Sio kömrnn d;.u~.ü t b:~-
ginnen, daß man Hontage11 aus Wortm2 tcrial anfertig0:n l üOt1 
wobei d~o Gestal turlßnprinzip angegol1sn oder bGt (d.nigrir 
Kuns tf srtigkei t vom Sc hiiler 5ol1)EJ t 30fu:nclen \Hn:-·dcn 1:.:2:-n: .• 
D2~s Anf ertißcn von rhythru.icch on Re i h0n l:::n.nn do.e Spr-."'.c t1\' '-~ r-· 
m~gan schulen. Erzlihlkcrne könnon nuGnac talt0~ w9r~0n~ 
Vorsuc ho in kleinen li ter['.rin c hon ForIT;cn g j_nd i-urnur~gcn ~ 
hier zu eignen sich wohl die F'ormEn1 Cias Hitze~~ der. fiJ1eb„1~te, 
der Fabel und dor Kurzgeschichte. Selbst vor modernen 
Formen d.el3 Liedes od er Sehlagore braucht ll1a.:n nicht r~rnr.·Uck­
zuscbrccJrnn. Diose Formen können unter Um.ntänd~n1 üueh in 
Mundart geschrieben werdon, 1·:enißor um die I-iund.-:>rt ~;u 
pflegon ~ als um die Schrei bhemmun~~n zu löG 011. Hi tar"b::d.t 
bei Schülerz0i ta cbr ift en iot zu förd3rn~ An$nrucb:sv·cJ.10:-·~· 
Form0n '·!io die Au[mrbci tung von Dj_alogreihcn. für Eö:t:'G ::1ielG~ 
Drehbücher oder Spiele können viel Freude bert·d ten, \:cr<n 
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sie aus dom Raum des Zwanges herausgenommen werden, 
wie überhaupt Schüler bei schriftlichen Gestaltungsver-* 
suchen mehr dürfen als müssen sollten, was zur Legitimation 
von offenen und unreinen Formen fübron muß. 
Auch dos Briefes, der persönlichsten Prosaform, sollte eich 
die Schule annohmon. Sie kann dabei helfen, Formen privater 
Kultur nicht verkümmern zu lassen. 
Als anspruchsvollste Form schriftlicher Geotaltungsvor¬ 
suche gilt wohl der Essay. Als hohes sprachlich-gedank¬ 
liches Spiel mit einem einzigen Gegenstand fördert er 
in gleicher Woiae Kombinationsgabe, genaues Hinsehen, 
kritisches Urteilen, Wirklichkoito- und Höglichkeitssinn. 
Die Möglichkeit kreativen Tuns soll die Schule auf keinen 
Fall unterbinden, wenn sie dabei auch die Furcht vor dom 
Fragmentarischen abbauen und auch Ansätze und Möglichkeiten 
positiv bewerten muß. 

II. Literarische Gi'undbildung 

1) Umgang mit Torten 

ß) Gebrauchstexte 

Der Deutschunterricht hat bisher eeine Aufgabe im Rahmen 
literarischer Grundbildung vorwiegend als Interpretation 
dichterischer Werke oder philosophisch-kritischer Texte 
begriffen. Bei der immer mehr steigenden Flut von Lese¬ 
stoff ist es kaum vorantwoi'tbar, den breiten Bereich von 
Gebrauchstexten aus dem Deutschunterricht auszuschließen. 
Die politische Situation macht os gegebenenfalls dring¬ 
licher, Flugblätter lesen zu können als Dramen. Die verwal¬ 
tete belt fordert, solange Verwaltungstochnikor ihren 
Jargon nicht aufgeben, die Fähigkeit, G-esotzestexte, Ver¬ 
ordnungen, Verträge u.ä. lesen zu können. Diese Texte 
bieten oft gute Gelegenheit zu Übersetzungen. Trivial¬ 
formen der Litei'atur - der Begriff muß nicht unbedingt 
negativ gewertet werden - auch Texte von Subkulturen müssen 
im Deutschunterricht einer kritischen Betrachtung unter¬ 
zogen werden, v;onn man seinen Erziohungoauftrag nicht auf 
Empörung, Verächtlichmachung, Befehl und Verbot gründen 
will. 

b) Gedankliche Texte 

Gedankliche Texte, unter denen nicht nur philosophische 
Abhandlungen verstanden werden dürfen, sondern jede be~^ 

' griffliche sprachliche Fixierung, müssen zwar vorwiegend 
der Oberstufe zugeordnet werden, doch soll man nicht vor¬ 
kennen, daß auch Kinder denken, sofern dieses Vermögen 
nicht systematisch zugeschüttet wurde; selbst dann machen 
sich Kinder noch ihre Gedanken. 

10 
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( 
Soll bei der Arbeit rni t gedar1J[1ichcn Tez:ten die Er­
arbeitung des Gehalts zwar an erster Stelle atehon, eo 
kann doch dio Form nicht unterschlagcm ''!erclon. Es gilt 
zu zeigen, wie Golche Texte gcmacbt - ~ind, welche Fragc­
otellu:ng oio haben, wo die Amrn.tzpuriJrtc zu finden sind, 
wie die Verflechtung en sich derstollon, wie die Gedunkon 
geführt sind, ,,:e lc hz Scrn-re r punJcte g c.; :::: et zt lfC;1rd0n, wo diH 
GelenbJtcllen li~r, e n, Y!O sich Ergcl::•nic s o zeigen. 
Die Behandlung gedanklich e r Te~to 1ird aich nach dem 

· Dreischritt: Referi~ren, Argumentieren, Ko~mentiercn 
vollzi ehen. 

c) Dichtoriacho Werke 

Trotz der Hereinnahme von Gebrauchstexten und g0du~c­
lichcn W&rkon bl6ibt , dao Spra chkunstw erk für den Deutsch­
unterricht von ~roßcr Bed3utungt elloin cchon deshelb, 
weil mit den anderen Formen uchriftlich0r Äußerunßen 
auch der Unterricht andcrar Fächer befnBt wird. Der 
Bere ich dichtoriacher AuaBnge Go l l dem Schüler nicht vcr­
echlosaon bleiben, da or einen veaentlichen Teil munach­
lich or Kul turtä ti5koi t e.unmecht. Doch muß davor gm:rn.rnt 
Herdcni Dichtung vorv:ic0end al~ L~·bcn3hj_lfe oder als 
Vermittlerin von Gcfühlaarlebniecdn zu begreifen; oie 
kannt Bolbet im Raumo 011i!&f; il::rtrn· IJiteratur 9 nur Hodclle 
lief orn~ menachlicho Möglichkeiten zoigon, in der 
tisth etj_schen Ve1".-:nnd1unc und Vorfrcmd.ung erhellend und 
untor Umständen th erapcutiech wirken. Dar Sinn der Be­
ochäftic;ung mit Sprachk-u.nstvorkon im Gymne>.oiura r:oll ein­
fach hoißen: richtig lo non lernen~ Ge3ch~~ak am Laa0n 
findcno Der woi tor0 11 Nutzc-1n 11 der Bc.ecbfö~tigung mit Lite·~ 
ratur etellt sich erot ein, ·wenn man dio Kunut deo Lesens 
beherrr:cht und die Fert1gkc i t Frcucl0 bereitet. l"/enn di os 
selinr~t, uircl der Schüler auch be:i der Wn.111 eciner Privut­
lektUro nicht in die Irre gehen, vielleicht wird er gar 
am li tcrariachen Leben dEH" Geßeri'.1art toilnohncn. Die 
Schul e Goll an 0.0n A.n·.cecungen? die or~ s ()f:fentlicho li tc­
rarieche Lob0n bietet, nicht vorbeigehen. Hierbei iat 
auch nn das Tho,,,, tor, das Kino, den Hundft~n„1.rt d$.S rc~rn::;chc;in, 
clie Prct:se und dio Zei tr.rnln•iftc:n '.2:U ö.on.kon. Es scbcint 
cchon vie:l gouonnc n, "\1GTlll dc:r E1ndrl~!:\}: vormicdon vrnrO.e:n. 
könnte, dnß eich dio Lit0rntur in solcha, 6iG in dor Schule 
vorkonmt, und co l che, die gußorhn.lb c1 -·;r SchulJ:J lebt, oi:n­
tailon lliCt. Krit0rium l iteraricoh e r Qualitlit iDt nicht 
dio Schultauglichkeit; dic0 entbindet di0 Schule aber 
nicht von der Aufßabe, selektiv vorzugehen. 

2) Aspekte c1.er Li tcr, „ turb_.t""!'achtun.·~ 
~--------_......_,,,_. __ ·- ~--i ... 

Eine Interpretation von Texten iot dnnn not11·endig, \'!enn 
eich dem Varntilndnio Schwiarißkcitcn in den Weg atcllGn. 
Da c1ie Verot!inclni s schviuri.Dkei ten V€"0rcchiccl cn sind9 gibt 
eo nohtendi130rwoise verschiedene Pormen von Interprotf!tionen. 

i 1 
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a) Goochichtliche Betrachtung 

Bei Sch,·1iorit;koi ten, die sich auF; dem zei tlichon Ab-
stund v.!iochon IJcser und Text Grßoben, bedarf eo oiner 
historischen Intcrprctction, dio sich uuf den Spreoh­
gobrauch, den Bcgriff2ochutz, don W0ltans cbauung3l1inter­
grund, die Varflochtonhoiten inncrhnlb der Literutur 
der Zeit bezi Gh t, aus der das vork stammt . Dieao hicto­
risc be Botro.chtung d::-:..rf nber nicht n.lo Litorc.tureauohichte 
im engeren Sinne bogriffon verdcn 9 schon gar nicht, vonn 
mnn nie pooitivistiacb oder nur chronologi 0c h voroteht. 
Um c1ic hiE:to-ri s cbo Eint)ettung dor Li torc:cu:c o.uo clor 
Li tor~turbct J:c.chtung nicht auozucoh1ioßcnt emp.fiohl t eich 
eine Eintcilun~ in Epochen; di0s kann nbcr nicht ohno 
Ver oinfe.cbungcm, VorkLl.r.zungcn und Gon0ra liniorun3en ge­
schehen. Dem Schiller muß boi dar Dar~ talluns von Epochen 
dot tlicb grm~cht werd en, daß mcn in Simultcncn Gefcna~tz­
lj_ohk0i ten fiml ot. Am oinfnch:Jtan v1ird (\io::rns Wi osen zu 
orreicben coin, wenn ra~~n di e C- ogommrt vcrsohiec1oner Zoi ten 
in der Jotzt~~it domon~tricrt. 
lli c Periodi r;ü·irung k~m1 ßeschchcn dul'ch üi.nfachG form:;.le 
Ordnung:;;bogriffo ( z .JL. Altertu.Jn 1 Mittelalter, Neuzeit mj:L 
cntep:rochnnd.011 Diff orcnziernn~~cn ) P durch inhE.>.l tlich be-
0timmto \:!o~:cn~bcgr.iff c (z.B . Hucc-.nimnur:;, AufklErun~, 
Kla~Gik, Ro~~nt ik, Rculicmus um, .) oder durch Bocriff0 
ga~0llaoh~ftlich~1irtochnftlich~r und politi~chor Oriontic­
ruri.0 ( ~~ e Bo I'ov.duli s'l1Uf.i f Kapi tuliemuo, BUrr:crtum~ Sc:.;ialicr1trn , 
Rovolution2.re1~ Zei to.l tc!r); clio letztere Form :schcd nt oion 
unaorem Gecellschaftsvcrständnia gemäß immer mehr äurch-

1 
} zuootzen. 

b) Literaturkritik 

Die Geachichte bietet ~ahllo s &n; ßO bedarf 0a der urteil?n­
dcn. wartenden und kritiochon Auowahl. Zu allen Zeiton haoan 
äa thctische, ao ralicohc, roliGiöa e, oozi~lo und prag~at iacha 
Urt eil e, nb ar auc h Vorurteile Norme n an die Litcretur an­
gelegt, ~nt:::proc h ondo Err;Ertungcn gclrnck~ und G O zl:: Vcrm 
brci tune od.&r Hicbtvorbrci tun.'.; von JJi tc1·1:üur rrnig0trt'ße!_1: 
Di a Schule d~rf kcinon unkritiuch Gn Kult mit Werken troiocn, 
die eine gEmif::;;o All gcmoi:n~-,Ultir-;J;:oi t er1i:•nEt :hr~ben ~ ~o­
oo ndorn dann nicht. wenn dio GUltigkoit m1r au~ der ~ct ~,cho 
erklärbar iat, daß

1

dio Schulu salbet aus Trndition~go~u?~cn­
hei t den An.~cbcin doa Betleutcrm 111 erl'rncktc. Dio kr1 tü:cne 
Einctell ung enthebt dio Sc hulo nbor · kuinem-:-o&Ei clcr Au:Lt;l:\b~t 
einen gemeinrrnm0n geistigen Boc>i tzctc.nd zu vermi ttel1~1t cllci ·· 
acbon um der KommunJko.tione;möG11c hk()i t '·illen. In j od0u 
Fallo aber muß si ch die Schul e haute bcraühon, ihre Luow~hl 
von Lecectoffen, dio vGrbindlich c i nd, c~ch gcgcnli~0r don 
Sc hülern zu rech t.L ortigon; dio Kri tcrion der Ancuatll mfürno::1. 
off on dargelegt warden. Es gilt abar auch zu zcißcn, uo 
Literatur uuo Inhum::i.ne förd ert. Patina ~llein ist kein 
Argument . 

12 
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Literaturkritik und Interpretation aind eng miteinander 
verwandt. Will man nicht einem Vorurteil verfallen, oo 
muß man das, v,ras man kritisiert, kennen; dies geschieht 
durch Interpretation, Literaturkritik lernt sich am ehesten 
durch umfassende Lektüre, die geschmacksbildend wirkt, 
und durch das Studium von Meisterwerken der Kritik, wie 
sie etwa bei Lessing, den Gebrüdern Schlegel, Karl Kraus zu 
finden sind. 

c) Biographie 

Da bei der Litoraturbotrachtung das Werk im Vordergrund 
stohon soll, kann Literaturunterricht nicht eine An¬ 
sammlung von Dichterbiographien sein. Biographische Daten 
und Ereignisse sollen so weit dargeboten werden, wie sie 
zum Allgemeinwissen gehören und vor allem, so weit sie zur 
Interpretation wesentlich beitragen können; dies gilt vor 
allem für eolclie Werke, die "Bruchstücke einer großen 
Konfession" sind. Kunst ißt aber nie allein die Nachschrift 
oder Kopie eines Lebens. Biographische Elemente erscheinen 
im Kunstwerk in Umformung, in einer neuen, anderen Ordnung. 

d) Psychologie 

Psychologie kann in zweifacher Weise im Literaturunterricht 
erscheinen, einmal als Psychologie der* künstlerischen 
Persönlichkeit oder des Genies und des Schaffensprozesses, 
zum anderen als Psychologie der Figuren, Typen, Personen 
und Prozesse, die im Kunstwerk largesteilt werden. Um sich 
der psychologischen Betrachtung zu bedienen, bedarf es 
aber einiger psychologischer Grundbegriffe; Umschreibungen 
psychologischer Sachverhalte werden wohl kaum genügen. 

e) Soziologie 

Litex'aturbetrachtung ohne sozialen Aspekt bleibt frag¬ 
mentarisch, allein schon wegen der sozialen Punktion der 
Sprache. Literatur muß auch begriffen werden als Objektivie¬ 
rung der sozialkulturollen Person des Menschen, des "homo 
sociologicus". Die irrige Annahme, soziologische Berrachcurg 
von Kunstwerken sei ein Privileg marxistischer Literatur¬ 
interpretation, hat den Eingang gesellschaftsbezogoner 
Betrachtungsweisen in die Schule weitgehend verstelle. Im 
Rahmen einer Entideologißierung des Deutschunterricht.«, die 
sich nicht nur im Überschreiten des "Deutschen" und.der 
Erweiterung des Kanons auf Gebrauchsformen und Trivial¬ 
formen zeigen soll, scheint die soziologische FragestollUiig 
angebracht. Diese Betrachtung erschöpft sich aber nicht 
mit der Feststellung, daß Literatur und Dichtung Ausdruck 
gesellschaftlicher Verhältnisse seien oder daß die herrschen¬ 
de Literatur die Literatur der Herrschenden ooi. Es kann 
gezeigt werden, welche Stände oder Klassen Träger lite¬ 
rarischen Lebens als Schöpfer, Teilhaber, Publikum, Pro- 
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dussent, Knsson, Konsument waren und sind, welche Formen 
des sozialen Verhaltens zwiochon Schriftstellern, Leeai'- 
Echaft, VerlagBwoßen, Buchhandel praktiziert v;erden, 
wie liternrioche Goeohmaclrsbildung zuntando kommt. Die 
soziale Stellung des Künstlors kann oft Aufcchluß über 
daß Werk gobon» 
Gerade der litoratiirsosiologiccho Aopekt macht oine Aus¬ 
weitung den Steffen auf Bereiche vrie Unterhaltungolite- 
ratur, Subîcultur, Masoonloiltur notwendig. Die erste Be¬ 
gegnung mit dem geschriebenen Wort geschieht heute nun 
einmal im Bereich von Formen, die im Zusammenhang mit 
der Industrialisierung Warencharakter angenommen haben. 
P v. h 1 i kurns g cs e hma o k und Leoovorhalten w erd on heute syste¬ 
matisch erforscht, um sie steuern zu können. Das Kunst¬ 
werk erführt im Zeitalter technischer Reproduzierbarkeit 
einen Y/andol, der über das Herstollen hinaus bis in Inhalt 
und Form bomorkbar ist. Die ïïhooo vom übgestlegonen 
Kulturgut ist heute durch die Those des aufstoigendon 
Kulturgutoo zu ergänzen. 

f) Gattungen und Arten 

Um sinnvoll über Dichtung sprechen-zu können, bedarf 0ß 
bostimmte-r Katogorion und begrifflicher Fisiorungen der 
Grundformeïi von Dichtung. Eins Einteilung nach don RKatUr¬ 
formen der Poesie" (Goethe) in Epos, Lyrik,Drama kann 
noch als Ausgangspunkt der Klassifizierung dienen. Eino 

dieser Formen auf "zoitlicho Weioon das Daosino 
Starrheit 

Reduzieruxa 
des Men 
lösen. A 

nsohonn (Staigsr) kann dio bogrIfflicho Starrheit 
kn die StelloVon Epik, Lyrik, Dramatik treten dann 

die Begriffe: das Epische, das Lyrische, das Dramatisches, 
die als Strukturolcraonto' in allen Gattungen Vorkommen 
können. Daß Gattungsgesotz© keine Eaturgsi 
sind, zeigt allein schon ihre Gesohichts. 

‘ssotzo von Dichtung 

g) Werkinterprstation 

Im Mittelpunkt literarischer Grundbildung der Sohulo steht 
dio Werkintorprotßtion« Allo aufgeführton Aspekt©der 
Litcraturbotrachtung können in die Workintorprstation oin- 
fließen, keinosfalls aber v/erdon sio sich all© an^ jsdoia 
Y/erk sinnvoll demonstrieren laue on, sei es wegen der Struktur 
dos Werkes, soi eo v/ogon der pädagogicch—dldsktischsn 
Absicht. Boi der Behandlung von Literatur und Dichtung 
wird man sich so besonders von don Kategorien doe Funda¬ 
montalen, Exemplarischen und Katogorialon loiton lassen« 
Dio Grundbegriffe inhaltlicher, formaler, gehaltlicher 
Interpretation müssen zum Begriffcechatz dcs Schülors ge¬ 
hör on. Sic sollen ab or vorwiegend auf induktivem V,rog mit 
dem Siel einer Systematisierung gewonnen wsreion. Ein Sy«tea 
aber an den Anfang zu stellen, in dem dio GrunaDsgrifi’o 
der Poetik gar mit dem Anspruch auf Vollothnoiigkoit ver¬ 
mittelt werden, ist nicht zu vertreten. Begriffe wio Fabel, 

- H - 
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Motiv, Stoff ala inhaltliche Bentlramungen, Grundkennt- 
nisoe in der Varslehre, Strophen- und Reivnformen, einen 
Überblick Über Bauformen der Gattungen und Arten von 
Dichtung als formale Bsstimiaungsn sollte sich der Schüler 
nach Möglichkeit schon in der Mittelstufe aneignen« 
Zur gehaltlichen Erschließung, die die Gesamtheit aller 
im Werk enthaltenen Elemente in der Synthese zu erfassen 
sucht, werden eich die 'wenigsten Begriffe und Kategorien 
Bestiegen lasson; hier ist ein großer Preiheitsraum zu 
gewähren, der nur durch den Grundsatz, daß jede Inter¬ 
pretation zum Werk hinführen, nicht aber von ihm weg¬ 
führen soll, eingeschränkt werden kann. 

III Methoden 

Methodisch! ißnahmen haben allein don Sinn, rechtes, er¬ 
folgreiches Lernen zu ermöglichen. Sie können so keine 

*rs mechanischen Kunstgriffe sein; eie müssen 
_t von bildungstheoretischen und didaktischen 
gesehen worden. Bei wechselnder didaktischer 
.st sich methodische Einseitigkeit als 

1 Inblick auf don Lehr- und Lernprozeß. Dor 
;sc hunt erricht s W'ird weitgehend davon ab- 

laß dor Schüler zu den Unterrichtsstoffen 
iTfswi nnA . rip.R n hm Bfiffreifen. Verstshon und 

unreflektiert« 
in Abhängigkei 
Uberlegungan g< 
Situation en?e: 
fruchtlos im H: 
Erfolg des Deu- 
hängig sein. 
ein Verhältnis 
Lernen erlaubt 
mit den Gehalt 
gar Freude her 
Methodische Üb 
sich weithin m 
machen es auch 
greifenden Vor 
daß der Deutsc 
Besonderheiten 

gewinnt, das ihm Begreifen, 
und erleichtert, so daß ihm der Umgang 
en und Formen der Sprache und Dichtung sow¬ 
eit en kann. I 
orlegungen für den Deutschunterricht decken 
it den Überlegungen für andere Dächer. Sie 
, vor allem, wo es um Prägen der fachdber- 
anstaltungen und Ähnliches geht, notwendig, 
hlehor für die methodischen und inhaltlichen 
döi' anderen Fächer aufgeochlo; ist. 

Jj_ Vermitteln von Sachkenntnibson 

Ohne gsn 
ein sinr 
sich deu 
an dem G 
kargheit 
woiß, un 
Der Schü 

v, minder 
nisso, d 
ausger-i 
Deutechu 
mittein. 

au engebbare und feststellbare Sachkenntnisse ist 
.volles sprachliches Tun nicht möglich. Bies zexgt 
tlich an den Pohlformen sprachlichen Verhaltens, 

■eds, dem Geschwätz, dem Klatsch una aer boru- 
. Man kann über das nicht sprechen, was man niehr 
d worüber man nicht sprechen kann, muß man scw ?-gf « 
,1er bringt in den Deutschunterricht eine mehr odor 
reite Sachkenntnis mit, selten aber solche Benn¬ 
ie auf bewußt&o sprachliches Tun una foravchon . 
chtet sind. Dor Wort- und BA^iSTssohatz, der im 
tlxoif?rich't vortfiegend gGomucht v/ind9 ist zu vxl 
Die Sachen sind vorzuetellen. 
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2) Arheltntoohnikon 

Oft bleibt (lio ïi'tigkoit ßor Sohülor ohne Erfolg, weil 
sie en nicht vorctehcn, mothodiooh su arbeiten. Die Ver¬ 
mittlung von Arbeitetechnikon int doehalb von bcoonderor 
Bodeutungi oio Eiüsoon schon vom ernten ïago an, an dom ^ 
ein junger Menach eine Schule becucht, in Zusaraaenarboit 
mit den anderen Pächörn oingcöbt worden. 
So ißt Y7ert darauf su legen, daß da a Handwerker; eu g brauch¬ 
bar ist, die Hefte ordentlich geführt werden, mit Eüchorn 
und Lohrmittoln sachgerecht umgogangen wird. In weiteren 
Verlauf schulischex’ Ausbildung sind Anleitungen eu geben, 
wie man Stoff sasssielt und ordnet. Ordnungßiaittsl sind 
ansugebon und in Gebrauch su «eigen. Sie Schiller sind an- 
suregen, Kurssohrift und Kaßchinoiißehroiben su lernen. 
In der Oberstufe wird es ratsam sein, mit don Schülern 
eino öffentliche Bibliothek su besuchen und Die in die 
Bonutsimg cinsuführon, Bor Gobrauoh von Hachochlagewerkon 
und daa Biblicgraphioron sind zu übon. Bio wichtigstem 
Vorlago oind bokanr-.t su nachsn, Bio Sohülor oind an In¬ 
halt on, sich einen k ® r m 1 nï Xi Ion ei o v und einen Arbeitsplan 
ansulogen. 
Auf diene Waiso kann die Schulo wesentlicho Vorarbeit 
eu oinexa apätcren Studium loietön. 

3) Hinfv.hrung zur Solbo^ff• tigkoit 
Bor Sohülor soll nicht nur passiv lernen - or soll auch 
lernen, vio man selbst lernt. So muß von dem Sohülor 
Solbottätigkcit verlangt werden. Selbständig wird aber 
nur der Schüler, dem man Selbständigkeit sutraut, smutet 
und erlaubt. Damit wird der Schritt vollzogen von einem ^ 
passiven Lernen vcrraeintlich x^nbenssif ©Ibarer Go halte zum 
mothodischon Zweifel, zur kritischen Einstellung,^ zum 
Argumentioren in Degründunga»uDrJsmsnbSagen, zura öigonen 
BSaphfragen oder gar Bachforaohen. Biese Pragctialtung le'c 
nicht nur Sache dor Oberotufoj wird eie nicht schon vor¬ 
her geweckt und angelegt, oo iot sie kaum noch zu ax.v.rswwn, 
odor ee erfolgt ein krisenhafter, die ^Gitcrontwicklung 
doe Sohülor® gefährdender Bruch beim Übergang von cor 
Kittelstufo sur Oberstufo» 

4) LohrcryortrrAg 
Bio katsGoho, daß der Lehrcrvortx’og aeitxnlig oxiion zu 
großen Raum einnahm, sacht diese Perm nur im äusgcu-Iol- 
lichkoitm'.nopruoh verdächtig. Bor Lehrc-rvortrag blGiuG 
dann gültig, worin, ein vorgogebonor, unocs tre it barer ge¬ 
stand an Bienen vermittelt werden soll und Gor Sachver¬ 
halt einem Schülorroferat nicht sugeautot worden -ann, 
ßoi cd wogen der Komplexheit dos Gegonatanuca, des 
der Vorbereitung, sei eo wegen nicht zu leistender (-,1- 
daktibch-nothodischor Reflexion. 
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Der Lehrervortrag erlaubt es auch, in der Wissensver¬ 
mittlung größere Schritte zu tun. Die formalen Kenn¬ 
zeichen des Lehrervortrages sind: klarer, durchsichtiger 
Aufbau, Begrifflichkeit und Anschaulichkeit, nüchterne 
Sachlichkeit ohne Trockenheit. 
Ist die Form des Lehrervortrages auch monologisch, so 
schließt sie, um erfolgreich zu sein, den Kontakt mit 
der Klasse ein. 

D Formen des Gennrachs 

Dem Gespräch in seinen verschiedenen Formen kommt im 
Deutschunterricht eine besondere Bedeutung zu. Das bis¬ 
her schon gepflegte Unterrichtsgespräch , bei dem unter 
mehr oder minder straffer Führung des Lehrers ein Sach¬ 
verhalt zielstrebig erarbeitet v/ird, muß heute im Sinne 
einer demokratischen und sozialintegrativen Erziehung 
emreh anders Formen, die oft im außerschulischen Bereich 
entwickelt wurden, ergänzt worden. 
Das Gespräch im engeren Sinne, das sich nur in der Ge¬ 
lassenheit der Muße entwickeln kann und im Unterhaltungs- 
ton geführt wird, kann im Unterricht nicht systematisch 
betrieben werden. Stellt sich die Situation dazu jedoch 
ein, so soll sie genutzt werden. Meist werden sich solche 
Formen außerhalb dos Unterrichts ergobon, so z.B. bei 
Beratungen, Wandertagen und freien schulischen Veran¬ 
staltungen. 
Für den Unterricht bleiben im wesentlichen organisier¬ 
bare Formen des Gesprächs, so das Rundgosprach, die Dis¬ 
kussion und die Debatte. ■ 
Wird im Unterrichtsgespräch ein Sachverhalt in der Ab¬ 
sicht vermittelt und geklärt, gesicherte Ergebnisse 
zielstrebig zu erarbeiten, so steckt ein Rund ge apräc h„ 
bei dem der Lehrer die Führungsrolle verläßt und das Ge¬ 
spräch nur in Gang halt, ein bestimmtes Erörterungsfeld 
ab. Die Form des Rundgesprächs eignet sich so zur Ein¬ 
führung in Problemkreise, zur Vorbereitung gezielter 
Unterrichtstätigkeit » 

Diskussion als Beispiel einer zugespitzten Redeführung 
hat zum Gegenstand umstrittone Sachverhalte und. Probleme, 
sie läßt Standpunkte behaupten und vertreten, aber- auch 
modifizieren und preisgeben, wenn sic sich als unbrauch¬ 
bar erweisen sollten. Das Ziel der Diskussion liegt in 
der gemeinsam gefundenen Wahrheit. Die Form zeigt zwar 
Härte, muß aber unbedingt die Ebenbürtigkeit der Partner 
achten. Diskussionsleiter kann der Lehrer oder ein Schü¬ 
ler sein; er führt straff, forderet auf, hält seine 
Meinung jedoch weitgehend zurück. 

Dehatte., die in der Regel einen großen Teilnehmer- 
kreis erfordert, führt ein prinzipiell umstrittenes Problem 
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zu einer Löaungs oft in Form einer Entschließung, Forde¬ 
rung oder eines Antrags. Die Debatte bedarf einer 
straffen Führung, die meist durch Regeln und Geschäfts¬ 
ordnungen gebunden ist. 
Die organisierbaren Formen des Gesprächs bedürfen einer 
Planung und Vorbereitung. Oft entscheidet schon die 
Sitzordnung über das Gelingen. Grundformen sind der 
Kreis, in dem jedex* jeden sehen kann, die Zuordnung 
zum Gesprächsleiter mit Kommunikationsmöglichkeiten der 
Teilnehmer untereinander,- die Zuordnung zu einem Podium, 
das Forum, die Bildung von Kleingruppen, die nach Er¬ 
örterung zu einem Plenum zusammeng©faßt werden. 

6) KolloqniuEi 

Das Kolloquium eignet sich zum abschließenden und zusammen 
fassenden Erarbeiten einer Unterrichtseinheit. Es bietet 
so die Möglichkeit, sich zu vergewissern, inwieweit der 
behandelte Stoff und di© Fragestellungen zum Eigentum 
des Schülers geworden sind. Der Tcilnehmerkrois des 
Kolloquiums ist klein; deshalb eignet sich diese Form 
auch dazu, Wissen und Können festzustellen. Auf dieoe 
Woiso kann man dem peinlichen Abfragen vor der Klasse ent¬ 
gehen und doch zu einer Leißtungokontrolle kommen. Es ist 
aber dafür Sorge zu tragen, daß nicht einzelne Teilnehmer 
dae Kolloquium an sich reißen um zu glänzen und andere 
auözuschaiten. Die Führung dos Kolloquiums liegt in der 
Hand des Leiters, der allen Teilnehmern durch gezielte 
Fragen gleiche Chancen bietet. 

Crup p e narb eit 

Pie Gruppenarbeit ist dem Arbeitsstil der höheren Schule 
roch weitgehend fremd. Sie wird auch oft durch die^ 
räumlichen Gegebenheiten verhindert. Teilweise findet 
man eie in Arbeitsgemeinschaften und bei Schulveranetal- 
tungen oder bei der häuslichen Arbeit der Schüler. Die 
Erträge der Grupponarbeit werden meist nicht gewertet 
zum Nachteil der Schüler, die in Gemeinschaft zur Leistung 
angespornt werden. Gruppenarbeit hat bei aller Freiheit 
auch ihre Regeln; eo gilt es » die Aufgaben präzise zu 
stellen, Arb eit s anweisung e n zu geben, die Arbeit zeidich 
zu begrenzen, dio Ergebnisse zusammenzufassen und mitzu— 
teilen. 
Gruppenarbeit trägt ein sozialintegratives, in hohem 
Maße Dprachbildendee Moment in Bich, um de-oeen willen 
man sic keinesfalls unterlassen sollte. 
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6) Paohitb ergreifende 7orgm»t al tunken 

Da äor Stoff des Deutschunterrichts oft tiber daa Fach“ 
gebiet der Germanistik hinauogoht, dem Deutschlehrer 
aber fundierte Kenntnisse nicht in allen G-ebieten abge- 
fordert werden können, rrn3 gelegentlich die Hilfe anderer 
Fachlehrer in Anspruch genommen werden. Dies erscheint 
auch sinnvoll, un den einseitigen Blickwinkel zu ver¬ 
meiden und den Fachogoißmue. zu dämpfen. Zu solchen Ver¬ 
anstaltungen eignen sich besondere Konzentrationstage 
mit bestimmten Schwerpunkten. 

Gene 1 r, s c h a f t ?■ v e rana tal tun ge n 

Höhepunkte dos schuliachen Lebens und Gelegenheit clor 
Schule, auch nach außen zu wirken. Bind Gomeinaohafts- 
Veranstaltungen in'der Form von Schulfeiern; dies© sollten 
jc-dooh keinen pathetischen Charakter haben. Kan wird bei 
ihnen auf das gesprochene Wort nicht verzichten wollen; aber 
nicht allein di© Red© und dar Faohvortrag haben hier 
ihren Plats, sondern auch das Vorlesern, Dsklamisron und 
vor allem das Spiel. Hier kann auch di® musische Seite 
de/?. Beutöekunterrichte -cur Geltung können, dlo in Vor- 
göSBonhcit su geraten droht* 
Dio Vorbereitung solcher Voranßtßltungen oollto in Gruppen— 
arbsit ©rfclgon. Die Dot©illgang aller Stufen an Sohul- 
voranst^ltungen ist ansustrebon. 

.jQ.). Einsatz techn isc her H llf ssa it to 1 

ïochnioche Hilfsmittel können den Lehrer nicht ersetzen, 
sio können ihm aber gute Dienste leisten. Der traditionelle 
Unterricht kann durch Yorzahung mit der programmierten 
Instruktion in seiner Wirksamkeit gesteigert werden; so 
kann bei sinnvollem Einsatz Im alternierenden Unterricht 
nach erarbeiteten Modellen das ganze Untorrichtosjstem 
eine größere Flexibilität gewinnen. Sinnvoll sind aber 
Frpgraisr^ nuir dann, wenn dio Organisation den Rationali- 
ßiorungi^gewimi nicht aufzshrt — dazu bedarf cs noch inten- 
ßivor technischer und didaktischer Überlegungen und 
Forschungen. Dennoch sollte man sich nicht gegen di© Vor- 
vendure von Programmen wehren; eia worden gerade boi 
ßeichen Unterrichtsstoffen, deren Behandlung ohn® intensive 
Übung nicht möglich iot. Hilf® leisten können. Es sei 
hior gedacht sn Eocbtsehroibung, Zeichensetzung, formale 
Grammatik und Formen schriftlicher Darstellung, die 
normiert sind. Die'Schallplatte dürfte ihren Plats im 
Deutechunterricht schon öingsnosuaen haben. Aber auch hier 
zeigt sich, daß eins kritische Auswahl aufgrund sorgfältiger 
didaktisch—methodischer Uborlegungen getroffen werden muß, 
da nur wenige Platten nach pädagogischen Gesichtspunkten 
bergesteilt werden. 
f-sks lonho.nd kann bei der Sprachechuluiig gute Dienste leisten. 
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Wi&vrni t sich Film, Funk und Forn::ic.bon ftlr don Untorricht 
eignen, muß im Einzolfnll entschieden wordon. 

S:X:OPF PL.iÜIB 
=========== 

a ) Hören und Spr0chen 

I n der Eing2ng$otufe ceochioht die orste Ei~ordnun~ in 
dio G3~prlichcccmeinooh ~ft d0r Kla 3se. Bovor m&n mit der 
S1n.:~c~ herziobu ~1 "s br.:gir.rnon ku.m1. 9 nn3 dcHJ c:pr0.chlicbo V ~·r­
he.l "t;CU der Klr.d , i-30 boob.:'. c~htot ,r(;I'i3.t) l1~ ohno Cl.o.ß 0s dm:-cb 
Lc:iatun[.;ckontJ.'ollc ;::.U 1Jta1:-k bc;;dnfluHt 'i7ird. · 
D~a .1·1i ttciJ.e:n von Erlcbtcm 9 von Erft.~hr-unr;on o.uo dcrr Uüi.trnl t 
vira am Anfang im Vordorgrund Gt ahen; dabei gilt oo~ 
daD kufcinandcr-HBron uni tlao Z~cjn~ndoroprcchon zu llbcn. 
Dor Lohror w.v.ß i:n fü: .. G Coop:r:üoh mitoinbc~oc0n ,;ordon~ 0r 

darf ac nicht nn aich roißen. Ko?rekturan am Spraotvor-
• hul ton cincl bchutcar11 t'lfün:tbr:Lu::;o:n~ d:).ni t sie nicht hcnmond 

'1irJ:rn1 • .Am J,_nf;;::..D.g vr:i.rtl GD 'rn1üc <:"• r t.'lUf clic Sprs.cbfcrt1.g­
kc :i.t ~lo r:nf die Sprc.otn;illi1~.ko:tt nrJ;:on.u.'"'1 0. :rlc 
An r:ornen wc:i:-d.on innorll(::-.lb a.~r· Gocn::rächc:c:i_ t1.rn. tion unt1 
bei tlor ArbGit an ProjcJ[ten aiUC6ti~t~ fr c icoaprocb nno 
BerichtG übor eigcnrn fö:-1obnisoe;' \}Wl Boobr;.cbtun.ccn1 ~e.ch-

. er~;El"!lung, Ge;G.ich tvo :r.'"truc; ~ Ro 1lon0c opräch 9 Spi o l uurl 
Dnrotcllung. Im l1nufo der · E:i.:nr\\l\i1;natufc uird r:2\.n (!_f' f'l S-p~oc.hcn 
f.H'Uci tern v.i.i.f' doa sc,c:hc;elmndD;"\.O Gospräch5' d<.-'1n Bcrichtt dio 
DaratGllung von Beobachtuneon. 

b) LGuGn 

Das Looobucb ~ird in dar Eina~nroctufo don Le. oatoff be­
otin' ~· n; dc.D echli(1ßt nici:rt ;~ur;;; : du.C Kinder- und Jv.t;ond­
btich c r ai t Gin1)ozogon 1'·02·6.011„ 
Ej_n GI'unclbc::::t r>, :ml c.n Stoffon n:a<t Forrwn :Let zu vcrn:Lttoln, 
z ~ B. P.t:ib0l~ VolLfJ." u:nr~ Kn:rutnt:.rchcn, St.go~ Lcgono.f.: s Bilo.cr~· 
t;eo c hiebt anr Sch~·: o. nJr 

1 
Sprt::.c hopi o l e 9 Sprich\:; (} :ctor 9 R.Ll. tr:: G l 9 

Gedichte. G J~bt ver&0n sollen dnc vorbereitete Lroony dcc 
L(~Gn vom Blc tt und d~e atill0 Lca 6n. B0im Vorl0~0n ist 
o.uf ein einrJ.Gürltßos rJ0:-H~n 9 uuf ;_t:omtechnik und Artiku.lutlon 
zu achten. 
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c) Schreiben 

Die Spontaneität, wie oie boira Sprechen angebracht iot, 
soll beim Schreiben nicht durch au stark differenzierte 
Formen, v/io sie manche Sprachorziehungsbücher fordern, 
übgebaut worden; ebensowenig darf man sie durch stofflich 
reizlose Aufgabenstellung hemmen. Schon in der Eingangs- 
stufo sollt© man dem Schüler verschiedene Stoffe zur Aus¬ 
wahl geben odor ihn das Thema selbst 'wählen lassen. 
Die Erlebnlßorzählung und die Phantasieerzählung sollen 
die ersxön BÖhrTi'Tj'Xchsn Fo'rraen sein, iris formale Eigen¬ 
tümlichkeiten sind zu beachten: Anschaulichkeit, Lebendig¬ 
keit, Folgerichtigkeit, Glaubwürdigkeit, Spannung zum 
Höhepunkt, Lösung, Ausklang. Die Phantaeieerzählung darf 
nicht ins Phantastische abgleiten; sio muß ihre Haße Iraner 
von der Realität hernehmen. In stilistischer Hinsicht sind 
zu beachten: Vermeiden von unnötigen Vlioderholungeoi, Leer¬ 
lauf, Püllcoln. Die Anwendung der wörtlichen Redo und 
doo sinnvollon Zeitonwechoels sind zu üben. 
Dio Haohqrzählung erfordert genaues Zuhören oder Lesen; 
auswendig Geioriites darf nicht hingeschrioben worden. 
For Sinn des Ganzen muß vorstanden sein, bedeutungslose 
Einzelheiten sind nicht darzustallen, die Erzählechrittö 
sind einzuhalten. 
Einfache Beschreibungen von Vorgängsn otellon dio erston 
Versuche ^.ar7~oîie "oaclïï’iche Genauigkeit, Knapphoit, Kenntnis 

dab 6 i mils son 
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von Sachverhalten und Fachausdrücken verlangen ; 
aber die bei der Erzählung geforderten Kriterien wie An¬ 
schaulichkeit, Folgerichtigkeit, Eliminierung dos Un¬ 
wesentlichen übernommen werden. 
Zum Brief o a ehreiben soll angeregt werden, 
wie 

Einfache Formen 
lîankoagungen, Grüße können geübt werden. 

d) Sprachlehre 

Dio Sprachlehre wird sich vorwiegend an das eingeführ-to 
Sprachlehrbuch halten müssen. Der Ausgangspunkt wird ein 
Rodeganzes sein, wobei man nicht mit dem einfachen racoon 
Satz beginnen wird, da er für die Schüler der Eingangs- 
ßtufo kaum noch eine durchgängig gebrauchte epraculicüg 
Äuß©rungsform sein dürfte. Einsichten sollen yermitxGic^ 
werden In den Bau, die Betonung und dio Funktion us« Ana- 
eago-, Frage- und Aufforderungssatzes. Die Satzglie-o.er 
sind zu erkennen und zu benennen, dio V/ortarten zu bo-- 
Btimmen. Dio Formenlehre wird Bich mit uer Beugung d^r 
verschiedonen Wortarten, den Zeiten, cor Zeitiolge, den 
Zustandoformen und den Aussageweisen befassen. _ 
Leicht durchsichtige Formen dor Wortbildung können gezengü 
werden. 
Dio Rechtschreibung wird, an don Stand aer Klasse^an- 
knüpfend, auf schwierigere Formen ausgedehnt, ninfacho 
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Grrunûregoln der Zoichensotzung v/erdon im Zusammenhang 
mic der Betrachtung des Satzbaua geübt. 

2) Klasco 7 

Bcr Klasse 7 1st eins Gelenkfunktion zuzuordnen, ähn¬ 
lich dor Klßssa 11. Es sollte bis zum Abschluß dieser 
Klassen ein gemeinsames, der Stufe angemeoaenes Niveau 
erreicht sein, auf dem sich aufbauon läßt. 

a) Hören und Sprechen 

tlbor das Berichten hinauo soll zur kritischen Stellung¬ 
nahme erzogen werden. Gespräche mit dom Ziel, Sachver¬ 
halte zu klären, sind zu führen, ebenso solche, die 
Entscheidungen vorboroiten sollen. Hierboi kann an Ga~ 
epracheforman des öffentlichen Lebens herangeführt werden. 

B) Loeen 

Bor Übergang zur Ganzschrift ist zu vollziehen, indem 
man größere Tcztelnhciton bespricht und Zyklen von Sagen 
und Erzählungen behandelt. Als erste Gansschrift wird 
man ein Jugendbuch wählen, des die Klasse ausgesucht hat. 
Es soll von den Schülern zuerst zu Hause ganz gelesen 
werden, ohne daß man Loitfragcm stellt, um das spontane 
Leoen nicht zu unterbinden. 

c) Schreiben 

Big Fora der Erlebnioorzählung tritt 
richtes zurück. Bio Beschreibung wird 
Bilder und Personen ausgedehnt. Gcspr 
tungon werden als Yorstufe dos Untorr 
schriftlich fostgehalten. Galegentlic 
gaben anzufertigen. Einfache Gliedern 
werden. Freie Gostaltungsversucho als 
Erzuhlkornen, Dialogreihen, Hörspiels 
gediehton sind zu fördern. 

zugunsten des Be- 
auf Gegenstände, 

ächs und üntcrhal- 
ichtsprotokollo 
h sind Inhaltsan- 
ugen können geübt 
Ausgestaltung von 
zonen, Golegonhcits- 

d) Sprachlehre 

Bio in Klasse 5 und 6 erarbeiteten Stoffe werden mit 
Steigerung ira Schwierigkeitsgrade wiederholt und einge¬ 
übt. Bio Funktion der Nebensätze, ihre Bestimmung nach 
Inhalt und Form sind zu erarbeiten. Satzboschreibungon 
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und Darstellung von Sntzfiguron sind oinzufübron. Recht-
1:1.cbT.'oi bm10 uni ZeichonGotzung Dind ao zu 1'csti5on, dnß 
nucb schtliorigc :inn1e gom<:doto:ct '1orden ktinnon. 

2.L.11„i tt9l!2t~ (Klassen 8 - 10) 

n) Röron und Spre6hen 

Ubcr das Erz 1.-:hlon und Berichten hinaus ooll0n Gcdunkon 
im Zuonn~cnhung go~ußart werden froi odor nach einem 
St .J • ..L 9 •• 

J..CllllOI" vZ•j~.:; ·t;cl geoprochcn. IJiQ Außoru~-; kti.nn colcgent-
lich vor dar Klasse gcuchehan, um dia Schou vor cinom 
Publikur.1 nb2ubuu0n. :BifJ zu:.:- :hle.r.:u o 10 nollcn dio Sch\ilen:." 
in der L:-..:.eo rH~ü1~ ku1~~:;0. übornchuubaro Roferato zu haltont 
bei deno:n en voi'\Iiccund ·auf ciiio vort\rbei toto \!iodorlj&b3 
von Taxten unkon.uJ.t ~ Die im alli:;or·1cincn 11:cil clnr Richt­
linien boccbriabanan Formen doG Gesprlicho sind cinzuUbon. 

b) Lca0n 

Dio Leeeticbniksn Vorlosen, ctillas LeGen, übcrochlugendaa 
T1e8on i;ind iioi ter zu vnt-vicJrnln. Über den Pron11tr;xt bin8.UG 
~oll di(j Gontt.:l tull[.:; v·on Hollen goUbt v;or<lon o lieben de.o 
LGr:1c;buch tritt im gr(Lßor~n Uuff'ng cliG G ;-;~ n:.rnohrift. Die 
Buhandlung l::'.mn 1ch,t durch ht:u:.:.11.chc A).'boi t unter go­
ßCb~n10n Gc.sichtapunkton (Lei t:l:'rt•{?Cinj) vorbu-rei ttJt trordon • 

.! 

c) Schreiben 

Dar Sachbericht und die Po1~an der Boochreibung uerdon 
ttait0r ßEUbt. Die Chsrcktarictlk wird ßDßGßanß0n~ Dia 
G):und.f orli.\.~n c~_ co Schi:Jftvor1::c·:1ro irnrdcn ein.gaft!hrt . Di0 
Inhul tcangt.JJC \tird :i.u Zu::u:,,,mrnonht~ng oi t der LoktUrc c.uf 
gr~Doru Taxto uusgodebnto Gliodcrun5cUbur~on sind oycto­
mntiGch zu fördern. Stundenberichte ale Voratufo dca Proto­
kolls, dio Er~rterun~ nlu Vor~tufa dss Problcunuf~~tzec 
cincl oinzu~:Fhron. :e:„i1fs.che Bct~riffc aol.J.cn cprl:.cblicll r;c­
faß-t uml ::~cln:·iftlicb r:Lxiox:t -\;c„rden. Jh.:cic G(;::st u l turr.sG­
vcroucbo oind nicht zu v crg~uaon. 

cl) Sprachlebro-

\/ö rter und Slitzo '>tfl:c<lcn 'ror(r:Lo0cncl untGr den Aq10kten dar 
S~rnta::tj clü"!' Stin.antilc und l)rnc:m:::.t ik rrnt1~tcbtct. :Cnt­
\·i:i.cklui:l.GOGt; P e,:bich,~liclrn Ercchoinungcn vrnrö.cn in clio Be­
trachtur.: 0i11.bozoi:;on, ebonuo P:r.oblr:ao c1or \! ortLundc, clor 
Sondcrapr~uben, dar Sprachochichton und dor Spracbo dar 
Gogonwcrt a 
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4) Oberstufe (Klaasen 11 - 13) 

a) Hören und Sprechen 

Die in der Mitteletufe eingeführten Formen dc-a Gesprächs 
werden auegebaut, im Schwiorlgkeitßgrad geDtoigertf solb- 
ständiger geataltet, im Lernprozeß aystematiach einge- 
aetzt. 

b) Lesen 

Die Gansachrift tritt in den Vordergrund literarincher 
Grundbildung. Das Lonebuch soll Ergänsungßstoffe liofern, 
abor auch zur Toxtgrundlage von Untorrichtoreihen dienen, 
so im Dien,jto vo-rschiedoner Bctx'achtuiigeweison von Literatur 
und von Formen der Sprachgootaltung. Der Loktüroplnn trennt 
dio Klacoen 11 und 12 nicht. Daraus ergibt eich eine größere 
Beweglichkeit; Leistungsstand und Intcresoenlage einer Klosso 
können stärker berücksichtigt werden. Dis Möglichkeit, Unter¬ 
richtseinheiten zusammonzustellen, v^ird erleichtert. 

c) Schreiben 

Die in der Reifeprüfung zur V.rahl gestellten A\ifsatzformen 
sind begrifflich zu klären und oinzuüben. Eo handelt sich 
dabei um don dialektischen und steigernden Bsoinnungsaui- 
eatz bzv;. Problemaufaatz, die literarische Facharbeit, die 
Begriffsbestimmung, die Tertaucwcrtung, dlo Gedichtinter¬ 
pretation. Freie Gestaltungsvorsuchc sind zu fördorn. 

d) Sprachlehre 

Die in der Unter- und Mittelstufe geübte Sprachbetrachtung 
wird bei der Interpretation von Sprachwerken gezielt cin- 
goßetzt. Diachroniöche und synchronlsche Sprachbetrachbung 
sollen sich gegenseitig ergänzen. Als Komplexe dor Betrocalang 
bieten Dich an: Geschichte der deutschen Sprj 
Mundarten 
Dchafton, 

:hc. deuteoho an: Gcechicnxe aor ueuumuuwu. 
5 1'endo ns en der Gegonwartcspracho, Sprachgsmein- 
Probleme der Übersetzung, Sprachkritix als laoologivi 

kritik, Leistung dor Sprache die V/eltauffoSDUPg 
Danken, cprachphilooophiDche Ansätzo, Fshlfomon im Sp 
brauch und ihre Deutung, Bedeutung der Sprache iür. di« 
Ziehung des Honschon. 

md das 
r ach ge* 
Er- 
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Zur Rolf0-prüfun,? ira Fach Deutsch 

s.) Schriftliche Prüfung 

Die Schüler Bollen in der schriftlichen Reifeprüfung im 
Fach Deutsch zwischen feinenden Formen wählen können: 

3; 

5 

Problemaufeatz 
Literarische Facharboit (Der Stoff ißt aus dom Reife- 
prttfungeprogram auszuwählon, die entsprechenden Teste 
dürfen benutzt werden. ) 
Legriffserläut©rung 
Toxtauswertnng 
öc-dichtinterpretation bz?,r. Godiohtrergleich 

Die Sachgebiete, „aus denen die Themen stammen, sollen sich 
nicht üborschnoiden. 
Die ^Aufgaben mücoon eindeutig, aber nicht zu eng gestellt 
werden. DgF Anspruch, der gestellt wird, darf weder unter 
noch über dem Niveau der Klasse 13 liegen. 
Die Bewertung erfolgt nach dem Kaßet&b, nach dem in Klasse 
gow ertöt wurcl 0. 

b) Mündliche Prüfung 

Ausgangspunkt der mündlichen Prüfung soll in der Regel ein 
in der Klasse nicht besprochener dichterischer oder godank 
lieber Ti ' • - “ • ■ • ■ 

13 

Schüler 
Vor be 

saohgorecht 
'oitungsssit 

u int cr¬ 
is t SU 

pro 
Text sein, der von dem 

pretieren ist. Eine angemessene 
gewähren. 
Ies ersten Teil der Prüfung soll 
seiner Arbeit vortragen dürfen, 
tungafRhigkeit ebenso zu achten 

und don Gehalt der Auoeagon» 
Prüfung wird man zum Prüi'ungßgcspräch üborgobon 
wird sich vorwiegend auf das Abiturprogramm bosiehon, 
natürlich früher gelogto Grundlagen auch in Betracht go 
worden dürfen« Dom Wahldichter ist Raus su geben. 
Böido Prüfer teilen eich die Zoit in angemessener Woiso*_Sio 
benoten jeweils die 
den er geführt hat. 

der Schüler die Ergebnisse 
wobei auf Sprach- und G-octal * 
lut wie auf die Begrifflioh- 

Ih woiteren Verlauf dar 
Der Stoff 

wobei 
ogon 

gGKßmto Prüfung, nicht jeder den Teil, 

25 



a_n_h_a_n_g 

Klaase narb eiten 

Für die Anzahl der im Schuljahr zu ochreihenden Klasoen- 
arheiten gilt folgende Regelung: 

1 ) G y m n a e i an der_L a n g f o r m 

VI V IY um QUI UII OII UI 01 

5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13* Klasse 

10*) 10+) 8 6 6a) 6&) 6a) 6a) 3^^ 

+ ) Davon 6 Hachoch'riften 
a) Davon Können 2 Arbeiten als Hausaufsätze geschrieben 

werden. 
*) Ohne die Reifeprüfungsarbeit 

2) A u f b a u g y a n a s i e n 

UIII OIII UII OII UI 01 

S» 9. 10. 11. 12. 13. Klasse 

8+) 8+> 6 6a> 6c) K5 

+) Davon 4 Hachachriften 
a) Davon können 2 Arbeiten als Hausaufsätze geschrieben 

werden. 
*) Ohne die Reifoprüfungsarbeit 

Georg-Eckert-lnstitut 
26 ~ für internationale 

Schulbuchforschung 

Braunschweig 

Schuibuchbibliothek 
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Lolctiirenlan ·- -_.,....., 

Dor a.u f go3tcll to LoktU.rGpl a n v or1Y'!o idot eo bewußt, von 
oincm Prinzip o.urJzugcbon. Loi t5c:dr.i.nksn bei dor Zuc:e.r.m.cn­
atoJ lv n ·=- .„,,,..,.·c·n· 

- ·" ~ -r ~.L I • 

Au~ecvoßonhcit von truditiono ll~~ Be~tand und Modernität, 
BorUcl::ziohticunß dar „·e:riJohiocio:non Gnttun~;on und A:eton . 
MöGliobkoit zur DomonGtrct ion Gor verochiodanan Aopokto der 
Li tor;_ .. turb Gt r .: '.chtunc;. 
Für dio KluGGG 13 ~oll ~i o bishor jodca J~hr 9 uonn c Uglich 
o~tt olfriotiG 9 oin cigenar Stoffplan or~t cllt word on. 
Dicooz- Plon. coll don i; rc.tw t 11 onthn.l ten„ Dio Geoto.l tune }re.nn 
11.ß.cb 'H~rcchi (!C:onen Gor·:Lcbt;)pÜnl:t cn gcrnchdrnn eti.n: J!,1 S::tnn? 
von tb. 012ctioc1" c n Re:J.hon 9 Epochcn1) ::; i;r.::ohtung, Proj oktr..ii::it hod o 
ala f QchUbcrcraifondor KonzeutrGtion . 

Lyrik 

Tr-i v·i o.1-
f o t"'filcm 

\.n.hllc-1:.:türon 
~ .... ,__ ·--
Epik 

G. Kollcr : Kl~idsr rocbon Louto 
O.P. Hcyor: Duo k rn lGtt 
Ku:c ~r.on chioh ·tan nr:oh dom , Locobuoh . 

B.Brccht: Dor Jo.c rc,c;or un.t1 c.lor Iloinrn~cor 
Gocl icbto und Ba.llo.cl on ruich cJ.cm Lesolmch 

Ab ontaurercoc ohiohto, Dat ektivgsaobiohto 

A. Pui:-ichkil.1: Dor Schuß 
P.. Ernnt : Füruter n:i1d Vfilddiob 
Sc Lon~ : D~:-.es VfrPck 

HHrcpiel Fr.v. Hoorachelrn~nn: D~a Schiff Eapernnzn 

!_l (':!:!?_~ 2. 
Epilr 

Lyrik 

Tri \rie.l­
li i;cl:'2.tur 

A. Andorach : Fahrerflucht 

Th. Storm : Der Sch h':r::.c lro:l. tc;:c 
lh ~ Hann: D:.:c Eif1011b~hnung1·:!ok 
Kurzgc·ochichton nc..ch d0rn Looobuoh 

G ~ L ·· ........ · IJ.iriu.""'~ von Earnh a lm 0 ü • 0 ()f.i J. .u <::> • J ......... 

Godichto nnch dem IJC f·H:t buch 

Zoi tungourtikol, lfr1rbotcxtc 
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/ 

Vahllektüren 

Epik L. Tolstoi: Volkserzählungen 
Ch. Sealsfield: Das Kajütenbuch 
B. Brecht: Dex* verwundete Sokrates 

P.v.Schiller: Wilhelm Toll 

Klasse 10 

H.v.Kleist: Das Erdbeben in Chili 
A. Stifter: Abdias 
R. Huch: Der letzte Sommer 
P. Dürrenmatt: Der Richter und sein Henker 

Drama P.v.Schiller : Maria Stuart 
P« Hobbol: Agnes Bornauer 
C* Zuckmayer: Des Teufels General 
Me Prioch: Herr Biedermann und die Brandstifter 

Lyrik Gedichte nach dem eingeführten Lesebuch 

ïrivial- 
literatur 

Kriminalroman, Texte aus dem Bereich der Verwaltung 

Wahllskttir e n 

Epik 

Drama 

<7.v«Eichendorff : Aus dem Leben eines Taugenichts 
A.v. Droüte-B'ülohoff: Die Judenbucho 
E. Jünger: Afrikanische Spielo 

J.V/. v. Goethe : Götz von Berlichlngen 
N* Gogols Der Revisor 
H* Ibsen: Ein Volksfeind 
Go Hauptmann: Der Biberpelz 

Klasse 11 und 12 

Nibelungenlied 
W.v.Eschenbachs Parzivsl 
KoJ.Cho v. Grimmelöhausen: Der abenteuex’licbe 
Simplicißsimuo . 
J.WoVoGoethe : Dichtung und Wahrheit (Auswahl) 
G» Keller: Der grüne Heinrich 
H. Mann: Der Untertan 
Th. Mann: Tonic Kröger 
Pu Kafka: Der Prozeß 
R. Kueil: Die Verwirrungen des Zöglings Törleß 

Drama Sophokles: König Oedipus 
G-.E. Leasing: Nathan der Weise 
JoV/.v.Goethe: Iphigenie auf Tauris 

28 
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Lyrik 

îrivial- 
literatur 

V/abl lit erg 

Epik 

Drama 

Lyrik 

I 

Pr.v.Schiller : Wallenstein 
H.v.Kleist: Prinz Friedrich von Homburg 
G. Büchner: Dantons Tod 
B. Brecht: Leben des Galilei 
P. Weise: Die Verfolgung und Ermordnung Jean Paul 

Karate... 

Heldenlied, Minnesang, Barocklyrik, Goethe, 
Hölderlin, Brentano, Hofmannsthal, Rilke 

Reden, demagogische Tosto, Kitschformen 

itur 

Platon: Apologie des Sokrates 
I« Kant: Zum ev/igon Frieden 
U. Bräker? Lsbensgoschichte und natürliche Aben¬ 

teuer des armen Mannes im Tockenburg 
Jean Paul: Leben dos vergnügton Schulmeiaterlein 

Maria V?us in Auonthal 
P« Dostojewski;} : Der Großinquisitor 
Th. Fontane: Effi Briest 
H. Broch: Bio Schlafwandler (ein Buch zur Wahl) 
A. Seghsrs: Transit 
üc Johnson: Bas dritte Buch über Achim 

Sophokles: Antigone 
Shakespeare: Hamlet oder Macbeth 
HcV« Hofmannsthal : Ber Schwierige 
B. Brecht: Mutter Courage und ihre Kinder 
M. Frisch: Andorra 
Fr. Bürrenmatt: Romulus der Große 
H. Kippbardt: In der Sache J. Robert Oppenheimer 
P. Handke: Kaspar 

Novalis, Mörike, Trakl, Benn, Enzensberger 
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